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toph =—_—_  \\\\ | „—— 7 ,- #F /' triſch“ nicht wieder in der Theologie en. wird. Kein Theologe 
ere on 9 e 2 kann an dieſem neuen eigenartigen Buche vorübergehen 
50 5 | Schroeter 
Lic. A. Eckert, Bauernpredigten über die alten Perikopen. 
| | 2. Band: Lebenskraft. Predigtentwürfe über die 3 
nen- ER Fü r die Studierſtube. 5 Set! Epiſteln. Leipzig, Strübig. 6 Lieferungen je 60 Pfg. 
„ Prof. D. Erich Schaeder, Theozentriſhe Theo⸗ Die Predigtweiſe Eckerts iſt bekannt: Nüchtern und ſachlich 
n logie. Eine Unterſuchung zur dogmatiſchen Prinzipienlehre. in der Auslegung des Textes, manchmal faſt ein wenig zu nüchtern. 
% 2. ſyſtemat. Teil. Leipzig, A. Deichertſche Verlagsbuchhand⸗ Doch mag das auf die Anlage des Ganzen kommen, da Eckert 
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; is _ Dieſe Arbeit iſt ein rogramm für die Neuorientierung der | derbes Hansmannsbrot, an dem ſich keiner den Magen verdirbt, 
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Theologie der Zukunft. Sie iſt eine gründliche Auseinanderſetzung wenn man auch je und dann ein wenig mehr hos Speiſe 


mit den nach des Verfaſſers Urteil überlebten Theologieformen der | wünſchen mag. Mix. 

letzten 100 Jahre von Schleiermacher über Ritſchl, von Erlanger und Dr. E. Sellin, Einleitu na in das alte Teſtament. 
Schlatter bis zur religionswiſſenſchaftlichen Theologie, die alle anthro- 2. Aufl. Leipzig, Quelle und Meyer. 1914. Geb. 3,20 Mk. 

pozentriſch denken. Dem gegenüber betont Schaeder in einer Weiſe, Daß Sellins Einleitung nach kurzer Heit bereits in 2. Auflage 
die den Leſer innerlich bezwingt, die Notwendigkeit einer theozen- erſcheint, iſt ein Beweis für die Güte des Werkes. Es macht Freude, 
triſchen Theologie, der nicht vor allem der Menſch im Mittelpunkte an der Hand dieſes Kompendiums ſich in altteſtamentliche Einlei— 
der theologiſchen Betrachtung ſteht, ſondern vielmehr Gott in ſeiner | tungsfragen einführen zu laſſen. Dor allen Dingen berührt es an⸗ 
Größe und Majeſtät. Der Hauptteil des Buches „Mittel und Art genehm, daß der Derfaſſer nicht redet als einer, der das letzte Wort 
der Erkenntnis Gottes“ iſt mit ſolcher Feinheit und zugleich mit ſolch in all den vielen Fragen der altteſtamentlichen Einleitungswiſſenſchaft 
hohem teligiöſem Gefühl durchgeführt, daß man, wenn man am | ſpricht,” ſondern daß er einem die Probleme entwickelt und einen 
Ende des Buches ſteht, nicht anders kann, als an das pauliniſche zwingt, ſelbſt weiter mitzudenken und zu arbeiten. Die 2. Auflage 
Wort zu denken: Es iſt ein Gott, der da wirket alles in allem. Es bringt manches in tiefgreifender Umarbeitung, ein Beweis, wie ſich 
f N WA her ſo werden, wie * . 3 daß das Wort ,theozen- | der Yerfaſſer immer von neuem um die Probleme _bemilht. Viel 
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Das Buch wird ſicher 


griffen werden. 

D. Ludwig Ihmels, Bekenntnis 
und die Diener der Kirche. 
tiven Verbandes, Heft 6. Leipzig, Dörffling u. Franke. 30 Pfg. 

Der Derfaſſer verficht die Notwendigkeit der Bindung an das— 


Schroeter. 


Das der 


— 


Bekenntnis der Kirche für alle Diener der Kirche mit Geſchick und 
Nachdruck, wobei er aber doch eine vermittelnde Stellung einnimmt. 
neun Predigten 
Verlag (M. Altmann) 


G. Sü cker, Das VUDaterun fer in 
ausgelegt. Leipzig, G. Strübigs 
1914. 102 

Bei dieſer neuen, etwas t 
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nach Form als Inhalt. 

D. Karl Stange, Die Vergebung der 
Bibliſche Heit- und Streitfragen, VIII. Serie, 4. Heft.) 
Lichterfelde, Edwin Runge. 50 Pfg. 


Grell. 


* 


Berlin— 


Führt den doppelten Nachweis, daß da, wo um der Vergebung 
willen das ſittliche Gebot als überflüſſig empfunden wird, ein un⸗ 
zureichendes Verſtändnis der Vergebung und da, wo um des ſitt⸗ 
lichen Gebots willen die Vergebung als überflüſſig erſcheint, ein 


ungenügendes Perſtändnis des ſittlichen Gebots vorliegt. 
wertes, allerdings reichlich akademiſches Schriftchen. Fenner. 
Vom Kampf um die Weltanſchauung. 

Dr. Anton Jirku, Die jüdiſche Gemeinde 

Elephantine. Bibl. Zeit- und Streitfragen VII, 11. 

Lichterfelde b. Berlin, Edwin Runge. 50 Pfg. 

Prof. D. Barth, Die Bedeutung des 
Evangeliums für das Geiſtesleben 
Ebenda. 50 Pfg. | | 


Ein leſens- 


von 


Johannes - 
der Gegenwart. 


Die Bedeutung der Papyrusfunde von Elephantine in den Jahren 
1906—08 für unſere Kenntnis der altteſtamentlichen Religion erweiſt 


Anton Jirku in hier und da für NVichtfachleute doch wohl etwas 

ſchwerverſtändlicher Darſtellung. Dagegen iſt die Würdigung des 

Johannesevangeliums durch den zu früh verſtorbenen Barth eine 

ergreifende Predigt. „Es zeigt uns in Jeſus den königlichen Weg 

zu dem Gott, der auch unſer und unſer Kinder Gott ſein und ſich 
verherrlichen will wie vor alters.“ 

D. Pfennigsdorf, Chriſtus im deutſchen Get- 
ſtesleben. Eine Einführung in die Geiſteswelt der Ge— 
genwart. Vene wohlfeile Ausgabe. 18.—21. CTauſend. 
Schwerin, Fr. Bahn. 2,40 Mk. | 

Dies bekannte Buch bedarf keiner beſonderen 
mehr. Es hat ſeinen Weg gemacht und wird ihn weiter machen, 
auch in der neuen Geſtalt, da ans dem „modernen Geiſtesleben”, 
wie es früher hieß, das „deutſche Geiſtesleben“ geworden iſt. 

Ja, gerade für die kommende Seit der religiöſen Erneuerung unſeres 

Volkes, auf die wir alle hoffen, hat dies Buch eine neue, bedent- 

ſame Aufgabe. Es wird für viele, die nun wieder Intereſſe für 

die Religion bekommen haben, ein vortrefflicher Weaweiſer ſein, 
und ganz gewiß wird es viel Vorurteile gegen das Chriſtentum 

beſeitigen. Mix. 

P. Trarbach, Die Religionen der Menſchen. Ein 
Beitrag zur Beurteilung der verſchiedenen Religionsbekenntniſſe 
vom Altertum bis in die Neuzeit. Leipzig, Gerſtenberg 1915. 
* M - | 

Die Stärke und der Vorzug dieſes Buches liegt in der wirk - 
lich und nicht nur angeblich gemeinverſtändlichen Darſtellung der 
verſchiedenen Religionsſpſteme. Eine ſolche Darſtellung war wohl 

Bedürfnis, da lange nicht alles, was ſich für gemeinverſtändlich aus⸗ 

gibt, wirklich auch für den „Nichtfachmann“ lesbar iſt. Die Dar- 

ſtellungen über die religiöſe Frage der Gegenwart und der Zukunft 

dagegen bleiben wohl ein wenig an der Oberfläche. 2 

Theodor Siebs, Hermann Allmers. Sein Leben 
und Dichten mit Benutzung ſeines Nachlaſſes dargeſtellt. Mit 
4 Abbildungen. Berlin, Mittler und Sohn 1915. 375 S. 
6 Mk. geb. 7,50 Mk. | bag 

Der Literaturhiſtoriker Siebs, ein Freund Hermann Allmers 
hat uns hier auf Grund von Tagebuchblättern, Briefen und eigenen 

Erlebniſſen feſſelnd und ſchön das Leben des „Menſchendichters Her- 


mann Allmers“ geſchildert, deſſen „Feldeinſamkeit“ wenigſtens jeder 


kennt. Aber ſeine Lebensbeſchreibung erweitert ſich zu einer Schilderung 
des literariſchen Deutſchlands der Jahre 50—80, des werdenden neuen 
Reiches, der kirchlichen Kämpfe in der hannoverſchen Landeskirche. 
Allmers eigene religiöſe Anſchauungen und ſeine Arbeit für unbe- 
dingte Glaubensfreiheit werden ausführlich dargeſtellt und wecken In- 
tereſſe bei jedem, der Sinn hat für die kirchlichen Wirren des endenden 


letzten Jahrhunderts. Allmers iſt bei all ſeinem Ringen um Glau- 


bensfreiheit und ſeinem Gegenſatz gegen Hirche und Orthodoxie mehr 
eine friedliche Natur geweſen. Ex war eben Lyriker, Doet, Stimmungs- 


menſch auch in der Religion. Das will immer bedacht ſein, wenn man W. 
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ſeine religiöſen Anſchauungen verſtehen und würdigen will. Haun. 


Mirche 
Hefte des Allgem. Poſis 


der 1. Auflage gegenüber bietet namentlich die Bear- | SIS! 
ſemen Weg Il 
Während ſonſt Cornills oder Stracks kurze Einleitungen die 
Stuüdentenbücher waren, wird in Fukunft viel mehr nach Sellin ge 
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as trockenen, in der Einteilung hie und 
da gekünſtelten, ſonſt aber aus reicher Lebenserfahrung geſchöpften 
Auslegung des Herrengebetes fehlt mir ein Stich ins Moderne ſowohl 
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Soeben erſchien; 


Der Hohenzollerntag 
Lene Schulfeier zum 500 jährigen Bohenzollern⸗ 
gedenktag für Knaben und Mädchen 

=: =” HOO, = 
___ Paul Mabdorf 
Preis Mk. 2,—; LES 
Enthält Lieder, Deklamationen, Szenen in guter Auswahl 
und reicher Sahl. 


ernennen CUR UNE EE eee eee ere erer eee eee L 


Die 
Zugend- und Volksbühne 
Herausgeber Paul Maßdorf 


enthält eine Anzahl treffliche, zu ernſter, erhebender Feier 
= bei Hriegsunterhaltungsabenden uſw. Zeeignete Stücke für l 

Uinder, Jugendliche und Erwachſene. Auch der Humor 

kommt zu ſeinem Rechte. Man verlange Auswahlſendung 
= ohne Haufzwang. 


Arwed Strauch, Verlag, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25. 
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P. Bard, Das Chriſtentum und ſeine Verkläger. 
Schwerin, Fr. Bahn. 60 Pfg. 
| Eine temperamentvolle Verteidigung des Chriſtentums gegen 
die Anklagen der Unſicherheit, Unfreundlichkeit, Unduldſamkeit, Un- 
wiſſenſchaftlichkeit und Ungerechtigkeit — leider nicht immer ganz 
hieb- und ſtichfeſt! Stein. 
Flugſchriften über den Krieg. 
Wider den Erzfeind! Der Feind hat vergif⸗ 
tende Waffen! Weißkreuzhaus Nowawes. 100 Stck. 1 Mk. 
Ein ernſtes Wort an deutſche Krieger in Heer 
und Marine. Ebendort. 100 Stck. 70 Pfg. 
drei ÜAreuze. Zuſammengeſtellt von Karl 
2. Aufl. Ebendort. 100 Stck. 20 Pfg. 1 
Der Bund des Weißen Kreuzes. Ebendort. 10 Pfg. 
Wahre deine Ehre! Ebendort. 100 Stck. 70 Pfg. 
Dein gefährlichſter Feind. Ebendort. 100 Stck. 60 Pfg. 
Brief einer Mutter an ihren Sohn im Felde. 
Ebendort. 100 Stck. 60 Pfg. | | 
Brennecke, Sexuelle Selbſtzucht. Berlin⸗Lichter⸗ 
felde, Edwin Runge. 15 Pfg., 100 Stck. 10 Mk. / 
Ein ernſter Warnungsruf, warmherzig und taktvoll geſchrie— 
ben, zur Maſſenverbreitung ſehr zu empfehlen. 5 
Karl Heſſelbacher, Warum der Grenzer⸗Karl 
die Roſen lieb hat. Stuttgart, Evangeliſche Geſell— 
ſchaft. 20 Pfg., 10 Stck. 15 Pfg., 100 Stck. 14 Pfg. 

Eine prächtige Volkserzählung, auch für unſere Soldaten, die 
ihnen Freude machen wird. | = 
Pro f. D. Wurſter, Licht auf den Weg. Kurze Worte 

für Feldſoldaten. Stuttgart, Evangeliſche Geſellſchaft. 10 Pfg., 
100 Stck. 8 Mk. 
Wie alle Wurſterſchen Andachten erhebend und ſtärkend. 
D. Franz Blanckmeiſter, In eiſerner Fett. Blätter 
vom Nriege. 5. Heft. Dresden, Franz Sturm u. Co. 20 Pfg. 
Derſelbe, Feldgrau mit goldenem Faden. Eben- 
dort. 5 Pfg., 100 Stck. 2,50 Mk. 1 
H. Ohly, Sum Jahrestag des Welter 
Gruß der heimatlichen Kirche ihren Glied 
Herborn, Naſſaniſcher Kolportageverein. 
Eindringliche Worte an unſere Krieger. 
Wöhling, Weltkrieg und 
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Richter. 
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Bundes für die Oſtmark (Geſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seb. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. eckardt in Kriebitzſch (5.-2.). verlag: Arwed Strauch in teipzig. 
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pfarrer Lic. — ochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterreich) [für Oeſterreich J. Zu- 
ſendungen ſind chten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen ⸗ 
2 D., R. e ardt in Kriebitzſch (s. hh, für die 1 che babes an Pfarrer 

Mix in Suden (N.⸗Cauſ.), in dterrei 15 Ange __ _—_ an Pfarrer Lie. 
2 Hoghſtette in Neunkichen (Nieder6fterreich), 9 2 
und Verſand), ſowie für * und Beilagen an dB Strauch, Ver 


ag in 
teipzig, Hoſpitulſtr. Nr, 


ezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 162 m., den 


Buchhandel 2 mk., in OGeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder- 
lagen 1 K 80 h Unter Kre = by and vom Verleger für; Deutſche Reich 1.90 Ink., 


fas Oeſterreich 2 K rs Ausland 2. ** mk vierteljährlich. — Einzelne Nu in mern 

30 Pf. == 40 h. — Anzei 1 pr far die tel altene Petitzeile. Stellen» 

geſuche und -Ungebote 20 of. ei Wiederholungen Na 4 laut Plan. Erteilte Uuf- 

e konnen weder angehalten noch; zogen werden. Far das N der Anzeigen 

1 Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewahr TC dere Jurückweiſung 
"ou zeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. 


poſtzeitungspreisliſte fürs deutſche Reich Seite 420, für Oeſterreich Nr. Sos 7. — Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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14. ahrgang. 


Soldatengräber 


Weiſt denn der Nornen vertrockneter Stab 
ins Totenreich alle Tugend? 

Wird denn die Welt zum Nieſengrab 

für deutſche Mannheit und Jugend ? 


In Flandern und Polen ſank ein Heer, 

im Wasgenwald, in den Karpathen, 

es gibt kein Moor, keinen Wald, kein Meer, 
da nicht ſchlafen deutſche Soldaten. 


Viel Frauenſehnſucht, viel UKinderleid 
betaut mit Tränen die Hügel. 
Doch auch die große, die deutſche Seit 
reckt dort die ſonnigen Flügel. 
Seiler 


Sentimental und heroisch 


Als die glänzendſte kriegeriſche Geſtalt der Bibel 


ſteht David da. Das Volk erzählt ſich, wie er mit der 


Bewältigung des Rieſen Goliath ſeine Laufbahn * 


nen habe, die ihn von der Weide in den Uoniaspalaſt 


führte. Die Geſchichte berichtet, wie ihm ein Er⸗ 
ſolg nach dem andern in. den Schoß fiel, nachdem er 
der erwählte Rönig ſeines Volkes geworden war: den 
Erbfeind, den Philiſter bezwang er, Jeruſalem eroberte 
er und machte es zur Hauptſtadt, überall ſchob er die 
Hrenzen ſeines Landes weit hinaus und ſicherte ſie mit 


der Schärfe ſeines Schwertes. Hein Wunder, daß zu 


allen Feiten ſein Volk in ſeiner Not nach dem glänzen 


den ſiegreichen Herrſcher zurückſchaute und für ſeine Hoff— 
zung und Sehnſucht keinen höhern Namen wußte, als 
den Namen David. Aber wie der Erfolg des Krieges, 
die Urone des Siegers, Davids Haupt geſchmückt hat, 
ſo iſt ihm auch ſein Herzeleid nicht erſpart geblieben. 


den liebſten Freund und den liebſten Sohn hat ihm 
der grimme Krieg geraubt. 


Gerade kam er, ehe er noch Konig war, von einem 


Ariegszug ſiegreich heim, da wurde ihm der Tod des K6- | 
gs Saul und ſeines Sohnes Jonathan, Davids lieb- 
en Freundes, gemeldet. Wir haben noch das Lied, 

in dem david ſeinem bittern Schmerze Ausdruck gibt 

Dumpf klingt es durch die Jahrhunderte herüber, dieſe— 

Alagelied über Sauls und ſeiner Recken Tod: 

Die Edelſten in Iſrael ſind auf deinen Höhen erſchlagen. 


Wie ſind die Helden gefallen! 


Wir ſpüren es in tiefer Seele nach, nur daß Gott⸗ 


lob der wehe Klang über die Niederlage ſeines Volkes 


in unſrer Seele nicht das gleiche Scho findet, wie die 
Ulage über die Toten. Davids Wort aber über ſeinen 
liebſten Freund 
Es iſt mir leid um dich, mein Bruder Jonathan; 
Ich habe große Freude und Wonne an dir gehabt; 
Deine Liebe iſt mir wunderſamer geweſen denn 
[ Frauenliebe : — 
verrät die ganze ſeeliſche Tiefe und Feinheit des Herzens, 
das unter dem Panzer des Kriegers ſchlug. Echt und 
tief klingen dieſe Töne aus ſeiner Seele heraus, ge— 
formt von einem Geiſt, dem gegeben war zu ſagen, was 
er litt. Sie ziehen uns in den ganzen Schmerz hinein, 
der unſer Herz erfüllt, wenn uns auf einmal der traute 
Freund, das Scho unſerer Gedanken, in Todesdunkel 
vor unſern Blicken verſchwindet. „Es iſt mir leid um 
dich, mein Bruder Jonathan!“ Wer iſt, der in d eſem 


furchtbaren Krieg nicht manchen Freund, vielleicht den 


einzigen, liebſten, plötzlich mitten aus vollem, roſigem 
Leben hat ſcheiden ſehen müſſend Heute rot, morgen 
tot! Hein Brief kommt mehr von ihm und vor allem 
kein Brief gelangt mehr an ihn; was wir- haben, 1ſt ein 
Bild, das ſich immer mehr verklärt, aber es antwortet 
nicht und atmet nicht, denn es iſt nur ein Bild. 
Was David ſang von ſeinem Freund, das tönt in deut— 
ſchen Seelen vielfach wieder: 
Ich hatt einen Kameraden, einen beſſern findſt du 
nit. — — 
Ihn hat ſie weggeriſſen, er liegt vor meinen Füßen, 
als wärs ein Stück von mir! 
Aber auch ſeinen liebſten Sohn hat David dem 


Urieg opfern müſſen. Noch tragiſcher als der Verluſt 


des Freundes war der des Sohnes. Wenn ſchon jener 
fiel als Sohn ſeines Gegners Saul und ihm den Weg 
zum Throne ebnete, ſo war auch die Trauer um ſeinen 


Sohn die Begleiterin der Freude über die Niederwerfung 


des Empörers. Es muß auch eine ſtarke Seele zerreißen, 
nicht bloß gegen den Freund ſtehen zu müſſen, ſondern 
auch den eignen Sohn gegen ſich ſtehen zu ſehen. 

ſodaß ſein Tod die eigne Rettung bedeutet. Aber als 
ihm der Sieg und der Tod des Sohnes, ſein Preis, ge— 
meldet wird, da bricht ganz allein der Schmerz des 
Vaters aus der Seele des Königs hervor: Mein Sohn 
Abſalom, mein Sohn, mein Sohn Abſalom! Wollte 
Gott, ich wäre für dich geſtorben! O Abſalom, me'n 
Sohn, mein Sohn! Ach mein Sohn Abſalom! Abſalom, 
mein Sohn, mein Sohn! — Durch die Jahrhunderte 
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gellt dieſer Shroi als ware er geſtern getan. Die ganze 
Freude an dem erſten Sohn, dem Ebenbild des eignen 
Ich, der Stolz über ſeine Gaben und den Glanz ſeines 
Weſens, die Hoffnung auf die Mitarbeit und die Nach— 
folge am eignen Werk — das iſt alles, 
durch die grimme Hand des Todes. 
nicht mehr, 
fremder Hand begraben; Abſalom, mein Sohn Abſalom! 

In wie manchem Vaterherzen klingt dieſe Klage 
des Hönigs wieder, wo hart und grauſam alle Hoff 
nungsbluten geknickt wurden von des Todes Fauſt; es 
bleibt nur übrig, 
was die Hand geſchrieben hat, und in das Stübchen, 
das ſo viel helle Freude und eifriges Streben ſah, wo 
alles noch redet von dem Geliebten, dahin kehrt ſein Fuß 
nicht mehr zurück, wenn andre Häuſer die Türe um— 
kränzen zum Empfange des ſiegreich N 
Sohnes. 

Aber die Klage des Konias, die ihn wieder in 
der ganzen Weichheit ſeiner Seele zeigt, hat noch ein 
Nachſpiel. Joab, 552 Feldhauptmann kommt in des 
Mönigs Haus. Rauh und ohne jedes Mitgefühl werft 
er ihm ſeine Trauer vor: „Dir wäre es wohl lieber, wenn 
nur dir Abſalom lebte und wir alle tot wären. So 
mache dich nun auf und rede mit deinen Knechten freund— 
lich.“ Da machte ſich David auf und ſetzte ſich ins Tor. 
Und man ſagte es allem Polk: Siehe, der Konig ſitzt 
im Tor. Da kam alles Volk vor den Konig. — Haſſen 


könnte man den ſchrecklichen Urieasmann, der nicht das. 


geringſte Mitgefühl mit dem ſo ſchwer getroffenen Pater 
hat, ſondern ihn aus dem tiefſten Schmerz heraus holt 
und ins Tor vor die Augen des Volkes zwingt. All 
unſer Feingefühl ſträubt ſich gegen dieſe Roheit, die den 
Schmerz nicht ſich ſelbſt überlaſſen will, bis er ſich aus— 
geweint hat, ſondern ihn zwingt, ſich zu verleugnen und 
dem Volk ein frohes Geſicht zu machen. Und doch — 
iſt es nicht etwas Großes, was in dieſem rauhen Becken 
vor unſer Auge tritt? Will er wehe tun, oder was will 
erd In ihm tritt, ſo hart und gewöhnlich es klingt 
vor den jammernden und in ſeinen Gefühlen ſchier auf 
gelöſten Vater die Staatsnotwendigkeit und — ihre 
Anſprüche an den König, 
denken und klagen, ſondern nun heißt es: Pflicht! 
Nun heißt es nicht Dater, ſondern Konig und Land und 
Volk! So hart und rauh die Hand Joabs iſt, bei 
deſſen Bild uns immer wieder aus unſrer deutſchen Ge— 
ſchichte der grimme Hagen einfällt, ſo groß ſchlägt ſein 
Herz für Konig und Land, ſo weit und klar iſt ſein Blick. 
Die Pflicht, nicht die Trauer, das Ganze, nicht der Ein— 
zelne! Jetzt iſt auch Joabs Heit; wenn David über 
Abſalom ſich verzehren will, dann tritt Joab auf und 
fordert Davids ganze Kraft für ſein Reich und für ſein 
Volk. Meine Gedanken und keine Gefühle, ſondern nur ein 
Gedanke, das Vaterland, und nur ein Gefühl Bingebung 
an das Vaterland! Wenn wir ſonſt gewöhnt waren, 
in Davids Weichheit den beſten Teil der Frömmigkeit zu 
ſehen, heute heißt fromm ſein, hart ſein gegen ſich ſelber 
und auch hart gegen andre, ſo ſauer es auch fallen mag. 
Jüngſt war in einer Todesanzeige zu leſen von der 
Hand einer Mutter: „Er war der letzte ſeines Namens, 
aber welches Opfer iſt zu groß für das Daterland!“ 
Nieberagall 
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alles zerriſſen 
Abſalom kommt 
Abſalom iſt erſchlagen im Wald und von 


einiges, was der Leib getragen und 
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Jetzt heißt es nicht an ſich. 
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Unsere Feinde wie Sie uns bassen 


Unter dieſem Titel iſt im 
München ein Buch erſchienen, in dem die Franzoſen 
Engländer, Ruſſen, Japaner, Belgier uſw. in hellen 
Tönen ein Loblied auf die Deutſchen ſingen. Ja, wirk- 
lich, ein Loblied von berückendem Klang, das uns - fa\ 
eite! machen könnte! Freilich ſind das Aeußerunge n 
aus der Feit vor dem 1. Auguſt 1914. die r. Stieve' 
ſorgſam ausgewählt und zuſammengeſtellt hat. Aber 
gerade darin lieat der beſondere Reiz dieſer Sammlung 
Dor dem 1. Auguſt 1914 waren wir in den Augen 
unſerer heutigen Feinde geradezu Engel, ein „erlauchtes: 
Volk, das ſich die größten Verdienſte um die Entwick 
lung der Menſchheit erworben hat. Beute ſind wit 
eingefleiſchte Teufel, „ Barbaren“, „Bunnen“, Kultur 
ſchänder, deren Austilgung ein Segen für die Menſch 
heit bedeutet. : 

Unter dieſen Umſtänden iſt es uns wirklich nicht 
zu verargen, wenn wir uns in der Schande unſerer 
gegenwärtigen Blöße ein wenig in das Lob unſere! 
Feinde hüllen wie es vor dem 1. Auguſt 1914 in s. 
volltönendem Chor zu uns herüberſchallte. Stieve ha! 
dieſe Stimmen der earn über uns ſachlich ge 
ordnet in ſechs Abſchnitten; Unſer Weſen, 2. Kun! 
Kultur und Wiſſenſchaft, 5 Geſchichte Staat, Allgemein 
heit, 4. Unſer Heer, 5. Kaiſer Wilhelm, 6. Made in 

Man ſieht, es kommt ſo ziemlich alles zur 
Sprache was mit dem deutſchen Weſen irgendwie zu 
ſammenhängt. Hören wir denn weniaſtens einige de! 
bezeichnendſten Aeußerungen unſerer heutigen Feinde übe 
uns aus der Seit, da wir noch lieb und brav wareß 
und trojten- wir uns mit der Gewißheit, daß wir die 
ſelben geblieben ſind oder uns höchſtens zu unſerm Dor 
teil verändert haben. 


Delphin - Verlag 111 


Weſen 
es auf wahrhafte Herzensalite auf 


„ 
Wo 
dung ankommt, 


echte Bil 
iſt der Deutſche den Beſten gleich, und 
jolange man ſein Hartgefühl ſont, gibt es auf de 
weiten Welt niemand, mit dem angenehmer zu leben 
der freundlicher und höflicher wäre. 7 
(Wylie, Me! deutſches Jahr, 1911. 
Etwas muß auch geſagt werden über die Erziehung 
die die Mütter ihren Söhnen geben. Die deutſchen Baus 
frauen ſind wahrhafte Kornelias, und die Grachen, di 
ſie aufziehen, ſind das khügſte und kräftigſte 
Doll th Europa. 
(Rowland Thirlmere, 
mächte, 1907.) 
Der deutſche Familienvater hat nicht wie bei uns 
(11 Frankreich) den Ehrgeiz, ſeinen Uindern eine ge 
machte Stellung und ſichere Hinſen zu hinterlaſſen. Er 
gibt ihnen eine tüchtige Erziehung, ſchult ſie gründlich 
für den Kampf des Lebens und überläßt ihnen dau 
die Sorge, ſich einen Platz an der Sonne zu verſchaſſe: 
In der Furcht,. herabzuſinken unter das Niveau, das 
ſeine Eltern erreicht haben, muß der junge Menſch ſich 
bemühen und auszeichnen. So iſt die Fruchtbarkeit der 
Raſſe für Deutſchland einer der nachdrücklichſten Stache. 
zu ſeinem Streben nach Reichtum und Macht geworden. 
(H. Lichtenberger, L' Allemagne moderne, 1912.) 
Die Deutſchen ſind in bezug auf phyſiſche Unvol 
kommenheiten von einer glücklichen Nachſicht: ſie bringen 


Der FHuſammenprall der Weſt 


September 1915, 
es fertig, ſie nicht zu ſehen; ſie können ſogar dahin 
kommen, ſie mit wohlwollender Phantaſie zu verſchonen, 
dem ſie unerwartete Bezirhungen zwiſchen dem Ts 

icht, das ſte ſehen wollen,“ und den herrlichſten Exem 
laren menſchlicher Schönheit herausfinden. 
(Romain Bolland, Johann Chriſtof. 
Der Deutſche, welcher Schicht er auch angehört, be— 
iht in viel höherem Grade als irgendein anderes volk 
die Lei Senſchaſt ſich zu bilden. Er iſt ein begeiſterter 
Bücherleſer, - der nicht, um ſich zu vergnügen, lieſt 
ondern um Uenntniſſe zu ſammeln. 
* (D Cambon, L' Allemagne au travail, 191 7.) 
Ueberall iſt Reiſen die beliebteſte Herſtreuung- der 
deutſchen. Und auch das iſt ihnen ein Mittel, ſich zu 
| _Unterrichten. Beobachtet ſie nur, und ihr werdet ſehen 
daß ihre Reiſen die Form von wichtigen Forſchungen 
annehmen. Sie 
ich über nichts luſtig. Ein Menſch, der ſich luſtig macht, 
offenbart, bewußt oder unbewußt, das Beſtreben, ſeinen 
Heiſt leuchten zu laſſen. Das bedeutet einen Derluſt 
für ſeine objektive Aufmerkſamkeit. Der Deutſche be— 
itzt nicht das, was wir Eſprit nennen, aber das iſt 
her eine Stärke bei ihm. Er ſammelt unterwegs eine 
eiche Ernte von Dokumenten, die er bei ſich daheim 
icherlich benutzen wird. | - 
(D. Cambon, Les derniers proares de l'Allemagne. 


Kunſt., Kultur und Wiſſenſchaft 
Die deutſche Muſik würde nicht ſo köſtlich ſein, wie 
e iſt, wenn die „lyriſche Ader, die Gemütsſtimmung. 
welche dom Geſangsſ antwortet und ihm freudig entgegen 
ont, nicht ein faſt allgemeines Erbteil des deutſchen 
Dolfsſtammes wäre. Und es gibt wr einen Engländer 
Deutſchland keine demütigendere Erfahrung, als einem 
| Haufen, von Bauern und Soldaten zu begegnen, die auf 
hrem Nachhauſewege im Chor ſingen, und dann dar— 
ber nachzudenken, was dieſelbe Klaſſe von Leuten in 
uſerm volksliedloͤſen Lande etwa ſingen möchte falls 
10 überhaupt ſingen würde. | 
(C. H.. Herford, Deutſchland im 19. Jahrh, 
Heine deutſchen Wörter ſind tiefer mit dem 
ationaler Ethik durchtränkt als die, welche dieſe Dinge 
bezeichnen: wahr, gründlich treu. be⸗ 
zeichnen Inſtinkte, welche die Trägheit beſiegen und die 
latte Höflichkeit überwinden, oder ihre Stelle einneh— 
len. Wenn cen franzöſiſcher Rezenſent eine unrich— 
ige Behauptung aufzeigt dann ſagt er: „Das iſt unge— 
zu“, ein Deutſcher, der ſeinem Schriftſteller gegenüber 
s - !etnesweas weniger freundlich geſinnt ſt, - ſagt: „Das 
| || falſch.“ Die Helden der deutſchen Nation ſind von 
oloſſaler Geradheit geweſen wie Luther mit ſeinem: 
Ich kann nicht anders“, wie Bismarck, „der ehrliche 
adakler“, wie Leſſing, deſſen ganzes Leben ein endloſer 
Kampf um die Wahrheit war. 
{C. H. Herford, Deutſchland im 19. Jahrh., 19 
Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 
Den können wir erlöſen! 
ngen die Engel, Fauſtens Unſterbliches entführend. 
In dieſen Vverſen“, ſagt Goethe, „iſt der Schlüſſel zu 
FT Fauſts Rettung enthalten.“ Vielleicht auch der Schlüſſel 
Rettung ganz Weſteuropas, welches ſich 
ſtrebend bemüht.“ Doch wir, die wir nicht ſtreben 
ud uns nicht bemilben. wodurch werden wir 
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Durch unſere Trägheit, unſeren Müßiggang. 
Indolenz? Wollen wir uns nicht betrügen: 
Müßiggänger und Faulenzer werden nicht ins Himmel— 
reich kommen. Müßiggänger jind immer gottlos, joviel, 
ſie auch von Gott ſprechen mögen. Dies iſt die 
ſchreckliche, doch heilſame Lehre, die uns Goethe erteilt. 
Tolſtoi und Goethe ſtehen als zwe erzgemeißelte Ge— 
ſtalten, als zwei Wächter vor den Toren der beiden Heit⸗ 
alter der beiden Welten. Wem wird die Menſchheit 
ihr Herz ſchenkend Wem wird ſie folgen? Jedenfalls 
liegt für uns Ruſſen in Tolſtoi eine ſchier unüberwind— 
liche Derſuchung, und niemand kann ſte in uns nieder— 
kämpfen als Goethe. | | 
Mereſchkowski. Ewige Gefährten, 1910 
Denn ff m œ—a inen; 
bedeuten etwas in Deutſchland. So wenig 
der Preuße geneigt iſt, etwas anzuerkennen — 
es gibt Einrichtungen und Menſchen, vor denen er Re— 
ſpekt hat und ſeine Kritik vergißt: die Schule und die 
Armee, das Katheder und den Profeſſor, den Lehrer und 
den Offizier. . Dies methodiſche Polk wurde 
in Europa das erſte, was die allgemeine Heerespflicht 
und die allgemeine Schulpflicht geſchaffen hat. Es ver— 
traute ſein Los in gleicher Weiſe dem Profeſſor wie dem 
Hauptmann an, indem es vom erſteren Erziehung, vom 
letzteren Disziplin verlangte.“ 
(Bourdon, &“ 


— — 


— — 


(D. 


Eniame allemand, 1911.) 
5. Geſchichte, Staat. Allgemeinheit 
3 erlauchte Deutſchland, das 
Reformation ſo prachtvoll voranaing, . 
France, 4007, der uns jetzt ſo wacker 
| | ſchmäht.) 
Die Quelle des Stromes von Deutſchlands geiſti— 
wie politiſchem Leben liegt in der Reformation, 
Am Ende des achtzehnten und zu Beginn des neunzehnten 
Jahrhunderts aber begann eine in der Weltgeſchichte 
einzige Strömung in einer Weiſe zu fließen, die ſeit 
jener Zeit ſo ununterbrochen wie charakteriſtiſch geweſen 
iſt. Seit den Tagen Griechenlands hat die Welt kein 
ſolches Beiſpiel enaſter” verſchmelzung des Lebens des 
Staatsmannes mit dem des Denkers geſehen. Der Geiſt 
des heutigen Deutſchlands iſt in hohem Maße konkret 
und praktiſch. Er beruht aber auf Grundlagen abſtrak— 
ten Wiſſens, und darum iſt er ſo wohl geordnet. Denn 
die Ordnung wird leicht wenn die erſten Grundſätze 
klar beſtimmt ſind. Das Land, welches einen Kant und 
einen Goethe hervorgebracht hat, kann ſpäter einen Bis— 
marck hervorbringen; „aus dem Lernvolk ſoll ein Tat— 
volk werden.“ — Die Kräfte, welche wir beſitzen, 
und die, welche Deutſchland zur. Verfügung ſtehen, 
könnten, wenn ſie einander unterſtützten, große Dinge 
tun zum Wohle der Menſchheit. Wechſelſeitiges 
welches Hiſtoriker 
Erfaſſen 


einſt mit'd 
(Anatole 


und Gelehrte uns geben, kann uns zu vollem 
dieſer Wahrheit verhelfen. 
(Lord Haldane, Deutſchland im 19. Jahrh.) 

Das Deutſche Reich ſteht heute da als das voll- 
kommenſte Beiſpiel der Ueberlegenheit des Geiſtes über 
die Materie, der Unterwerfung aller Dinge unter das 
Staatsintereſſe, Die Fabel erzählt von jenem ſterbenden 
Vater, der ſeinen Söhnen ein Stabbündel als Heichen 
der Familieneinigkeit zeigte. Das moderne Deutſchland 
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iſt auch ein ſolches Bündel, ſeine heutigen Bewohner Der Kaiſer iſt der Mann, den wir als Präſidenten 
[ind die einzelnen Stäbe. Jeder deutſche Bürger iſt nach | der Republik brauchen können. a 
Erziehung und Ueberzeugung nur ein Teil des großen (Baron d'Eſtournelles de Conſtant.) 
Ganzen, der feinen beſtimmten Platz, ſeine Pflichten. : — oa 
gegen ſich und ſein Vaterland genau kennt und genau Und heute „Attila der 2.“ Ja, das Buch iſt wirk— 
vorgeſchrieben findet. Unermüdlich, ganz methodiſch, mit lich lehrreich und in gewiſſem Sinne beluſtigend. »Es 
unglaublichem Fleiß und wunderbarer Geduld geht das liegt ein grimmiger Humor in dieſer FHuſammenſtellung, 
Deutſche Reich ſeinen Weg zur Weltmacht. aus der ich oben nur einige wenige Aeußerungen aus 
(Daily Mail, Unſere deutſchen Vettern.) den letzten Jahren als Koſtproben entnommen habe. 
„„ Unſere Feinde kannten uns ganz genau. Eben darum 
, FTC EEE fingen ſte an, uns zu fürchten. Wir wurden ihnen zu 
Ein Deutſcher iſt bei uns Kapitan, ſtark. Und weil ſie von ſich auf andere ſchloſſen, glaub 
Die Heizer ſind alle Ruſſen. ten ſte, wir würden unſere Stärke mißbrauchen, wie ſic 
(Alter ruſſiſcher Spruch.) es in gleicher Lage ohne Zweifel getan hätten. Darum 
Im Hinblick auf den Mut und die hohe Disziplin, mußten wir überfallen werden, ſobald die Gelegenheit 
die alle Offiziere Eurer Kaiſerlichen Hoheit und die | günſtig ſchien. i Mix 
Mannſchaften, die uns begleiteten, bewieſen, kann ich 
nur ſagen, daß ſie ſich der hohen Ueberlieferungen des | 
großen deutſchen Reiches durchaus würdig gezeigt haben- Deutsches Christentum 
Aus dem Brief, des engliſchen Flotten-Admirals 
an den Höchſtkommandierenden im chineſiſchen Feld— In 2. Auflage liegt das treffliche Buch von 
zug im Jahre 1900.) . [Sigismund Rauh vor uns „Deutſches Chriſten 
Er haſte den brutalen Militarismus, den er auf tum“, *) ein Buch, das uns von der Theologie, von der 
. Der Gedanke, daß er eines Philoſophie, vom Streit über „das Weſen des Chriſten 
Tages gezwungen ſein würde, ihnen (den Offizieren) tums“, von allem Dogmatismus zur Religion 
zu gehorchen, würgte Chriſtof an der Kehle. Niemals, ſelbſt zurückführen will. 
niemals würde er ihre Demütigungen und Ungerechtig— Iſt S. Rauh poſitiv oder liberal d“ 
keiten ertragen können und ſich vor ihren Augen da— : 
durch erniedrigen. . . Er ahnte nicht, welche 
ſittliche Größe in manchen von ihnen 
lebte, 
(Romain Rolland in ſeinem Johann Chriſtof, . 
1914. Jetzt ſchilt er uns Bunnen.) 


—— — — — — 


Beides und 
keines von beidem. Für ihn ſteht feſt: Man kann ein 
großer, berühmter poſitiver oder liberaler Theologe ſein, 
ohne eine Spur von Religion zu beſitzen; umgekehrt gibt 
es tiefreligiöſe Menſchen, denen alle Theologie fremd 
iſt. „Religion iſt keine Frage der Naturwiſſenſchaft 
keine Frage des reinen Denkens, ſondern eine Frage des 
Erlebens.“ „Werdet wie die Kinder! denn ihrer iſt 
das Himmelreich“. Rauh führt uns auf die ſchlichte 
Schulbank zurück, gibt uns Luthers kleinen Kate 
chismus in die Hand und ſucht uns zu zeigen, was 
Religion, was deutſches Chriſtentum el. 
Bei jedem Abſchnitt, den ich las, erklangen verwandte 
Saiten in meinem Inneren. Mit Bewußtſein ſtreif 
Rauh alles Orientaliſhe und alles, was einſt aus den 


. ier Withelm der 2. 

Bei uns gibt es einige Millionen wackerer Leute. 
die feſt und ſteif glauben, das Denken und Trachten des 
Kaiſers ſei nur darauf gerichtet, über Frankreich her— 
zufallen. Sie meinen, ſie entgehen ihm nur durch ihre 
Klugheit und Macht, dank unſerer umſichtigen Diplo— 
matie und der Ueberlegenheit unſeres Heerweſens, denn 
reg TN e eee oat He Zettverhaltniſſen des erſten Chriſtentums Fu chi iſt. 
keine Luſt, über uns herzufallen, er hat kein Intereſſe ab. Chriſtentum und Deutſchtum ſind ibm keine 3 
an einem Krieg mit Frankreich. Der Beweis hierfür Faye, demi die deiden n . 
iſt leicht zu erbringen Es gibt einen Mann, punkte ſeines ganzen Lebens und Streb N l De | 
der uns eines Tages ganz unvermerkt einen Krieg auf ſagt FE» , Unſere Oegner haben wir nicht 0 vo ney: | 
den Hals laden könnte. Es iſt ein kleiner, unterſetzter der Dolfijchen TA ſuchen, ſondern in dem Lager den 
mann mit friſcher Geſichtsfarbe, fayenceblauen Augen [Keligionsloſen.“ ä | Se 
und graumeliertem Bart. Ganz autmiitia ſieht er aus. Die Veröffentlichung dieſes Buches iſt eine mann 
Ein wohlbeleibter Nußknacker mit vornehmen Manieren hafte Tat. Weil ich ihm die weiteſte Verbreitung * 
der mit Frauen umzugehn weiß. Er reiſt für ſeine Uron- [ſche will ich einige Stellen wörtlich anführen: . 
geſchäfte. der Onkel! Man hält ihn für ſchlau. Rauh ſpricht von der Dogmenfreiheit des erangeliſchen 


f f , Glaubens, in der die ganze Schwäche und die ganze Stärke des Pre 
Er brauchte es garnicht zu ſein, wahrhaftig nicht! teſtantismus liege. Inbezug auf die Stärke ſagt er S. 8: „Die Dog 


Uns Franzoſen machen die Streiche, die er ſeinem Neffen menfreiheit macht das Selbſtbewußtſein, das Aufrechtſtehen des eval! 

ſpielt, oft viel Spaß Hönig Eduard geliſchen Chriſten. Das weitläufige ms Ie der gen Hirche 

i : 355 . mit ſeiner genauen Umgrenzung, was als Glauben zur Seliakeit un 

(Anatole France, Unſere Nachbarn, 1908.) erläßlich iſt, macht den Laien unſicher, ängſtlich. Er braucht den zünf— 

Wenn, wie Doktor Reah annimmt, der Erfolg einer [tigen Berater, damit ihm nicht aus Verſehen gewiſſermaßen ein 

Nation von Perſönlichkeiten abhängt, dann kann man | Cedſiinde widerfährt.. Darum muß er ſich vom Beichtvater po” 

Deutſchland zum Beſitz einer beſonders glänzenden gra— laſſen. Der evangeliſche Chriſt braucht nichts als die Gnade Gottes 

ichen eee 8 eſehe 49 © De utſhes Chriſtentum von Sigismund Ra u þ 

It, 6. VIE wen JE 9 Mn 5 3.—3. Tauſend. Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht, 1915. 20: 
Kowland Thirlmere, Kaiſer Wilhelm der 2.) I Seiten. 2,50 Mk., gebunden 3,30 Mk. 
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ob er die hat, ſagt ſein Herz ihm ſelbſt; kein dritter hat darein 
y reden. Wilk er Troſt und Stütze bei einem Menſchen finden, ſo ſteht 
Weg zum Geiſtlichen ihm offen; aber er geht wieder ſeines We— 
10S, ſobald er will. Er ſelbſt ſchafft ſeine Seligkeit, wie es in der 
Abel heißt, „mit Furcht und Fittern“ — vor dem inneren Richter 
nlich, vor keinem äußeren. Freiheit iſt immer eine gefährliche 
ache und doch die Mutter alles Fortſchritts.“ — 
Rauh weiß ſehr wohl, daß Uirch lichkeit noch keine Reli— 
n iſt. Aber mit Recht empfiehlt er die Pflege der Mirchlichkeit, der 
- intagsreligiöſität, auch „die W an Feſten und Feiern des reli— 
zſen, des Firchlichen Le ebens“ „Es iſt verhängnisvoll, wenn ein Leh— 
die Minz die Uirchlichkeit verachten lehrt; denn die Virchlich— 
zit iſt für die Mehrzahl der Menſchen der einzige Weg zur Reli— 
en. Pflege kirchlicher Traditionen, 
domantik, muß unſere Loſung ſein 
inn es nicht machen; 
baffen.“ 


Wir finden in dem Buch treffliche Worte über „die theologiſche 

N ( pektloſigkeit“ 'S. 16), über Eid, Aberglauben, über den UMrieag, die 
vröße und Unentbehrlichkeit des Beroismus, über die Frauenfrage, 

e über Wahrhaftigkeit, Ehre, Duell; über die Er— 
ehung: „Das iſt das Unheil unſerer Pädagogik, die zu frühe In— 
clleftualiſierung der Tugend.“ 

S. 6 Dot dieſer närriſchen, ſklapiſchen 

irf man nicht Figarren rauchen, nicht tanzen, 

ach nicht Eiſenbahn fahren und keine Fylinderhüte tragen. Es iſ 
bern und unausführbar, kritiklos alle Meinungen und Taten der 
ſcchriſten von uns zu verlangen. Vielmehr iſt. nötig, aus der 
prache ihrer Kultur in die der unſeren zu überſetzen.“ 

S. 103: „Wir haben heute Individualismus 

erſte Möglichkeit geſpannt. Vielleicht iſt es uns um 
17 ſeine natur- d. h. gottgegebenen Grenzen zu achten.“ 

12 115: „Und phariſäiſch! Wenn das Chriſtentum die Pha ri - 

r ſchilt, ſo ſchilt es fie, weil fie in ihrem Tugendſtolz Gott und 

ne Gnade entbehren zu können vermeinen. Aber niemals meint 
daß alle Menſchen gleich ſündig ſeien; im Gegenteil, der Zöllner 

Fleichnis iſt wirklich als ein tauſendmal ſchlimmerer Sünder ae- 
icht. Wer da ſich einbildet, die Vollkommenheit bereits erreicht zu 

aben, der zeigt ſeinen geringen Sinn für die Idealität des Morali— 
"en, der zeigt Stumpfheit, Grobheit des Moralgefühls, des Gewiſ— 
ſens. Wer ſich aber mit jedem Lumpen innerlich gleichwertig fühlt, 
zeigt eine U leberempfindlichkeit des Gewiſſens, die Ausdruck mo— 
liſcher Tat⸗Schwäche iſt. Wer ron ſeinen inneren Mämpfen ſo er— 
ittert wird, daß er die Möglichkeit ſchlimmerer Entgleiſung nicht 
ar verſteht, daß er ſich für einen Geſellen der Verworfenſten hält, 
verdient nicht Lob ob ſeiner Weitherzigkeit, ſondern Tadel und 
porn um ſeiner Derzaatheit willen. Bor dem heiligen Gott ge— 
ören wir alle in den Staub; auf der Stufenleiter 
enſchlicher Unvollkommenheit aber ſollen wir 
NF unſeren Platz behaupten und nach oben ſtre— 
en. Wer jammernd am Fuße ſitzen bleibt, iſt ein Schwächling.“ 
: 5 134 : „Der Germane, der Nordländer, der Menſch der 
beitskultur, kann bei dem Fatalismus des Orientalen nicht 
ehen . . . Er iſt in Glück und Unglück beſinnlich. In jeder Cuſt 
very er auch einen Feind verſteckt, vor dem er auf der Hut ſein 
auh; aus jedem Leid blickt ihn auch ein Freund an, der ſeine 
\\rarte- ſtählt und ſeinen Blick ſchärft.“ 

S. 132: „Ich wünſche ſebnenden Herzens, 
Reaktionären gerechnet zu werden.“ 

S. 144: Darum gerade, weil der Ger ma ne der Wol- 
noe iſt, darum iſt ſein Problem die Sünde. Das Lutherlied 
Aus tiefer Not ſchrei ich zu Dir“ — iſt nicht das Lied eines 
nerpten, ſondern eines gewaltigen, mannhaften, ehrlichen Kämpfers. 
der Entnerpte vielmehr iſt es, der da ſpricht: „Wollen? Schwan— 
en? Irrend Was iſt Wahrheitd“ Und ſchließlich: „orientaliſches“ 
Shriſtentumd Werft einen Blick in die griechiſche Kirche! Amulette 

en boſe Geiſter, Weihwaſſer und Haubergebete, halb Fetiſchismus, 
Alb Schickſalsreligion — das iſt in Wahrheit orientaliſch. Mit Sün— 
deſt I kämpfen, Sünden zu bereuen, Sünden-Erlöſung zu erſehnen, 
das Problem im Menſchen ſich zu mühen — das iſt nicht orien— 
aliſch, das iſt deutſche ſte Art.“ | 

>. 152; „Wir ſind ein werkfrohes Volk; möchten wir wieder 
ein alaubensſtarkes werden! Denn je emſiger, vom Böchſten und All— 
enen ablenkender eine Kultur iſt, um ſo dringender bedarf ſie 

Feierſtunden, um ſich nicht zu verwirren und zu zerſplittern. Wer— 
den wir uns mit Stolz der tiefſten Gemeinſamkeit unſerer Seelen be- 
ißt, damit unſer Weg, jedes Einzelnen und unſeres Volkes, wieder 
n Siel erhält. Evangeliſch, das möge wie in Luthers Munde und 
der S Seinen wieder eine Juverſicht und ein Gelöbnis werden.“ 


Freilich, die Schule allein 
die Kircbe muß Gelegenheiten und Anlaſſe 


Jeſus-Imitation aus 
aber konſequenterweiſe 
es 


den bis an die 


ſo nötiger, 


27: 


letzten Grundes zu 


meinetwe den eva n a e [ 1 ſ che 


| ments ware unter uns eine Unmöglichkeit, 


| 


dieſen Schau- und Bilfswundern willen jemanden zu verketzern 


S. 156: „So ſpricht auch hier das Chriſtentum pieder deutſch 
zu deutſchen Herzen.” | | 
S. 161: „Unſere Religion iſt dre Religion der Cätigen. 1 


S. 169: „In der germaniſchen Kultur hat vom erſten Anfang 
an viel Erwachſenen— Art gelegen; denn ſie war immer Arbeitskultur. 
Dem Arbeitenden iſt Gott aber ſtets nicht einſach der Gabenſpender 
geweſen; deren erwarb er ſich ein gut Teil immer ſchon ſelbſt. Dem 
Arbeitenden iſt Gott Spender der Kraft. Kraft, 
viel Kraft erfordert unſer Leben.“ 

Ueber das Bibelleſen ſagt Rauh S. +77 : „Wiederum laßt 
uns unferer Deutſchheit gedenken. Die Nordländer, die Söhne 
Luthers, haben Gott in dem Buche geſucht; die Südländer fan 
den ihn zu allen Feiten im Tempel und im Pomp des Ritus. „Wenn 
du beten willſt, ſo geh in dein Mämmerlein“, war unſerer Dolksart 
Wahrſpruch. In den heiligſten Gottesdienſt im Nämmerlein kommt 
aber die Bibel mit, das Buch Fer Bücher. Langſam und mit Sorg— 
falt, wieder und wieder das Wichtigſte, das mier Wichtigſte, leſend, 
mag ich hier dem Heiligen nahe kommen. Das iſt zualeich die ſtillere, 
bedächtigere Art des Nordlinders und ſeine ſtärkere Individnalität. 
Der Kirchengotte=dienſt ſpricht zur Gemeinde, jeder muß ihm folgen; 
die Bibel hält mit jedem Einzelnen beſondere Hwieſprache. Die weit 
ſtärkere kirchenbildende Kraft des UMatholizismus werden wir immer 
entbehren; laßt uns im Vibelleſen die tiefere Innigkeit der Religion 
wahren — oder wiedergewinnen.“ 

= 186: „Darum iſt es nur eine klare Entwicklung des von 
Anfang im Chriſtentum liegenden Siegesglaubens, wenn die Geltung 
der Exiſtenz des Teufels immer mehr und mehr entwertet 
wird ... .. Die Frage der perſönlichen Eriſtenz böſer Geiſter iſt uns 
eben keine Frage mehr. „Chriſtus hat uns von der Macht der Damo 
nen erlöſt“, das war der Jubelſchrei des Urchriſtentums; das iſt 
noch heute der Jubelſchrei der Bekehrten in allen den dämonengläu— 
bigen Beldenländern der äußeren Miſſion. Und da ſollen wir uns 
über die philoſophiſche Denkbarkeit des Teufels noch den Nopf zer 
brechen und über eine annehmbare Formel grübelnd Wem das ein 
theologiſches Vergnügen bereitet, der mag es haben; aber Glaubens- 
CYaſten und Feſſeln uns daraus Zu ſchmieden, das laſſen wir 
Befreiten uns nicht gefallen. „Der Glaube macht ſelig“ von Teu— 
een iſt da nicht die Rede.“ 


- 191: „Ein Chriſtentum nach dem Wortlaut des neuen Teſta— 
und ſoweit möalich, eine 
Maskerade und Narrheit. Niemand kann von uns, die wir zwiſchen 
dem 47. und 56. Breitengrad leben, erwarten und verlangen, daß wir 


aus Frömmigkeit Syrer werden.“ 


S. 196: „So ſicher es iſt, daß alle Grundforderungen des Chri- 
ſtenglaubens unwandelbar dieſelben bleiben müſſen bei allen, die den 
Chriſtennamen tragen wollen, ſo gewiß iſt es töricht, von einer Seit 
friedlichen Ausbaues das Gebaren todesmutiger Kämpfer zu verlangen. 
Töricht und lügenhaft!“ 


Kauh betont, daß Chriſtus ſelbſt die W 11 nderſucht ſeiner 
Feitgenoſſen bekämpft habe, und ſagt S. 205: „Sind nicht die äuße— 
ren Wunder, die man insbeſondere als, Wunder“ zu bezeichnen pflegt 
und die man zu einer Mardinalfrage machen will (mit dem Wort 

„Wundergläubige! tut man ja alle Religioſität der Ueberlieferung ab), 
ſind ſie nicht gerade die Eigenart der ſüdländiſch äußerlichen Religion, 
die Chriſtus. leidenſchaftlich bekämpft hat? Iſt darum nicht wieder 
Chriſtus ein Erwecker deutſcher Religioſitat? Innen ſucht der Sohn. 
des Nordens ſeinen Gott; innen heißt ihn Jeſus Chriſtus finden. 
Alles was an äußeren Wundertaten berichtet wird, iſt des Auf- 
hebens nicht wert, das darum gemacht wird. Es iſt ebenſo töricht, 
um dieſer Chriſtus ſelbſt nebenſächlichen Dinge willen das Chriſtentum 
zu bekämpfen, als es unduldſam iſt, um irgendwelcher dem. ms 

I 
ach, wir haben es ſo nötig, in nebenſächlichen Fragen duldſam zu ſein! 


In dem Vorwort zur 2. Auflage fagt S. Rauh: „Es iſt mir 
manches Freundliche über mein Buch geſagt worden. Don allem am 
meiſten erfreut mich ein Urteil: Es ſei ein Buch für 
Manner. Gebe Gott, daß das wahr ſet! Denn in den Jahren der 
geiſtigen Dürre war das an in Deutſchland in Gefahr, eine 
Frauenreligion zu werden. Das darf ny ſein. Es darf bet uns 
nicht zu jener Mißbildung kommen, daß der Mann als Sklave der 
Arbeit nur Geld macht und der Frau ein ätheriſches Wirken in allen 
höheren Sphären ermöglicht. Wir ſind Deutſche und brauchen als 
jolche einen frommen Alltag. Den aber miiſſen Männer ſchaffen hel- 
fen. Ihr deutſchen Männer, die ihr im Schlachtfeld wieder Arndt und 
Körner erlebt, lebt dieſer deutſchen Beter Männerchriſtentum im Frie- 
den weiter! Dann allein kaun der Engelaruß wieder lauten: Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 


Düſſeldorf Heinrich Wolf 


310 


Professor Steffens, 
ein Uriegsfreiwilliger von 1815 


Es war im Februar 1815, als Scharnhorſt den Pro- 
feſſor Steffens umarmte und in tiefer Bewegung ausrief: 
„Steffens, ich wünſche Ihnen Glück! Sie wiſſen nicht, 
was Sie getan haben!“ Ein vierzigjahriger Familien 
vater, ein lebensfremder Gelehrter, ein viel verehrter 
akademiſcher Lehrer, hatte Steffens nicht bloß eine Schü— 
ler in flammender Rede den vaterländiſchen Waffen zu— 
geführt, ſondern auch ſich ſelbſt als Freiwilliger gemeldet. 
Jener Schritt war nur Frucht und notwendige Folge 
einer jahrelangen ſtillen und lauten Arbeit für die deut— 
ſche Erhebung, einer Arbeit, die an vollem Umfange viel- 


leicht noch nicht genügend gewürdigt worden iſt, zumal, 
als die Arbeit eines landfremden Mannes, der Deutſch— 


land nicht durch Geburt und Blut verbunden war, ſon— 
dern durch freie Wahl und geiſtige Derwandtſchaft. 

Wie ein Pilger nach dem gelobten Lande war der 
junge Norweger nach Deutſchland, dem Lande des Geiſtes, 
gewallfahrtet, war in Jena mit allen Großen der Zeit 
in freundliche Berührung gekommen, hatte das neue 
Jahrhundert in Gemeinſchaft mit Goethe, Schiller und 
Schelling heraufziehen ſehen und hatte bei Fichtes Wiſ— 
ſenſchaftslehre und den ſprühenden Blitzen des Athe— 
näums eine neue Welt vor ſich erſcheinen ſehen. In eng— 
ſter Freundſchaft mit Schleiermacher hatte er dann in 
Halle begeiſtert und begeiſternd gewirkt — da ſah er die 
finſtere Wolke heraufziehen, die dieſes blühende deutſche 
Geiſtesleben, wie es ihm ſchien, austilgen mußte. Von 
Anfang an erſchien ihm der Kampf gegen Napoleon als 
ein Lebenskampf des deutſchen Geiſtes gegen ſeinen Ver- 
nichter. Darum ſah er dieſen Kampf mehr als einen 
inneren wie als äußeren, „eine Geſinnung“, ehe ein 
Krieg daraus wurde. Darum war' der Kampf allgemein 
deutſch, nicht nur preußiſch. Und darum war auch der 
Geiſtesarbeiter aufgerufen, ſich dem inneren Heere an— 
zuſchließen. Das tat Steffens mit all ſeiner Kraft. In 
der verhängnisvollen Niederlage von Jena ſah ser ſchon 
damals in den Tagen der Hoffnunasloſigkeit den erſten 
Sieg über Napoleon. Hier vernichtete der Franzoſe die 
mit ihm verbündete Schwäche und Schlaffheit der Deut— 
ſchen und rief in allen Preußen „jene innere großartige 
Erbitterung hervor, die ſich endlich bewaffnen und ſiegen 
mußte“. Schon 1809 wagte Steffens in der kühnen 
Schrift „Ueber die Iden der Univerſität“ unverhüllt auf 
den inneren Reichtum des deutſchen Volkes als die 
Quelle der künftigen politiſchen Wiedergeburt hinzuwei— 
ſen. Als er 1811 eine Stelle in dem fernen Breslau er- 
hielt, erſchien er ſich verbannt — und mußte doch bald 
einſehen, daß ihn ſein Geſchick recht in den Mittelpunkt 
der neuen Zeit hatte ſtellen wollen. Gneiſenau und 
Scharnhorſt kamen nach Breslau; der König wurde 


erwartet, und im Anfang Februar 1815 ſollte eine Ab 


ſchrift des merkwürdigen Aufrufs zur Bildung Freiwilli— 
ger Jägerkorps in der „Schleſiſchen Feitung“ erſcheinen. 
Noch war der Feind nicht genannt; noch immer war 
die Möglichkeit vorhanden, daß es mit den verbündeten 
Franzoſen gegen die Ruſſen ginge. Da beſchloß Steffens 
in einer ruheloſen Nacht, auch „für ſeine Perſon den 
Krieg zu erklären“, getreu der Ueberzeugung, daß dieſer 
Krieg nicht ein Krieg der Fürſten und der Kabinette, 
ſondern des deutſchen Volkes, jedes einzelnen deutſchen 
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Mannes um die Fortdauer deutſchen Geiſtes und deut 
ſchen Weſens wäre. Der Univerſitätsprofeſſor mußte ſich 
ein beſcheidener Nachfolger Vorks — auf peinliche Stra 
gefaßt machen. Dennoch wagte er es. Nicht übe 
phyſikaliſche Geographie, wie ſeine Abſicht geweſen wa 
ſprach er im gedrängt vollen Hörſaal, ſondern über de 
Aufruf des Königs: der erſte Mann in Preußen, de: 
nun öffentlich laut ausſprach, wie jetzt der Rettungs 
tag für Deutſchland und ganz Europa da war. In 
vollen Bewußtſein: „Bier fängt eine neue Epoche 1 
der Geſchichte an.“ 5 | 
Daß er den Uampf, zu dem er die Jugend auffo! 
derte, auch mit den Schülern teilen wollte, ergab ſich m 
innerer Notwendigkeit für den Begeiſterten. Auf Schary 
horſt's Rat tritt er als „Offiziersvolontär“ beim Garde 
jägerbataillon ein, um den Anfang des Krieges, mitte 
unter der Jugend, die er begeiſtert hatte, mitzuerleben. 
Und nun heginnt eine merkwürdige, manchmal tragike 
miſche militänſche Laufbahn, ruhmlos und ruhmvol 
zugleich. Aus dem Manne, der der vaterländiſchen Sach, 
unſchätzbare Dienſte geleiſtet hatte, war nun der unge 
ſchickteſte Sekondeleutnant im ganzen Heere geworden 
der beim Exerzieren den Unterſchied zwiſchen rechts uns 
links immer nur durch eine Reflerion begreifen konnt 
und beim Salutieren vor des Königs Majeſtät zum En! 
ſetzen ſeiner Doraeſctzten über ſeine eigenen Reflexione. 
Glücklicherweiſe wußte man den „Naturmil— 
tär“ mit der Seit ſeinen Fähigkeiten entſprechender 31! 
verwenden. Er leitete das Bureau für die Anmeldun 
der Freiwilligen, organiſierte den Landſturm und wurd, 
ſpäter, als es beim Exerzieren gar nicht mehr ging, den 
Blücherſchen Hauptquartiere zugeteilt, „dem Rendezvous 
der heißen Köpfe“, mit dem er denn auch durch den gan 
zen Krieg verbunden blieb. Auch hier freilich gabs noo 
manche Irrfahrt. Der ungelenke Büchermenſch tappt, 
manchmal auf dem Schlachtfelde umher, nicht recht wi 
ſend, wo die Feinde und wo die Freunde ſtanden. Ay 
peinlichſten wird ihm die Schlacht von Grokaorſche) 
Auf einem knochendürren Bauernklepper findet ſich plot; 
lich der lächerlichſte preußiſche Offizier ganz vorne an da 
Front. „Was Teufel, haben Sie hier zu tun!“ ruft ih 
ein anſehnlicher Offizier zu, in dem er zu ſeiner hochſte!! 
Verzweiflung den General. Vork erkennt. „Wie ich for 
kam, wußte ich nicht“, erzählt er ſelbſt offenherzig. Abe 
der Profeſſor iſt kein feiger Soldat. Unerſchrocken reiten 
er als Adjutant Blüchers im Uugelregen, und es ſchade! 
den Aufträgen, die er erhält, nicht, daß er ſich zwiſchen 
durch theoretiſch klar macht, worin eigentlich der mi! 
äriſche Mut beſtünde, und ſich fragt, ob wohl dem Je 
hann Buß, unverſehens in eine moderne Schlacht verſetz 
das Furchtgefühl ganz fremd bleiben würde. Auch Je! 
eigenſter Beruf, zur Jugend zu ſprechen, erſchließt ſich 
ihm im Laufe des Krieges. Faſt fällt ihm das Amt eine— 
Laienfeldpredigers zu. Unter den Schweden Bernadottes., 
an die Studenten in Gießen, und beſonders in Marbure 
hält er begeiſternde Anſprachen und ſammelt durch ſell! 
Beiſpiel mehr noch als durch ſein Wort die Jugend unte! 
die Waffen. Mit Blücher gehts über den Rhein. In 
allen denkwürdigen Tagen, bei Laon, bei La Fore Chali! 
penoiſe, wo er das Eiſerne UKreuz erhält, auch bei den 
unglücklichen Rückzug von Champauvert iſt er dabei. 
In ſeiner Schrift „Was ich erlebte“ (1840 bis 1844 
gibt Steffens ein lebendiges und freimütiges Bild des 


Krieges von 1815. Sowohl das Tagesleben der Soldaten 


440. 


September 1915. 


- —__ 


die die Geſtalten der großen Lenker weiß er mit dem 


( | -[uge des Militärs und Zuſchauers, der in unmittelbarer 
eerührung mit den wichtigen Aktionen und den Helden 
eit gerät, zu zeichnen. Am meiſten verehrungs— 

nürdig iſt ihm Gneiſenau. Als die Krone ſeines Lebens 
upfindet er den Augenblick, da er mit Gneiſenau auf 

8 | dem Montmartre ſtehen darf und im Abendlichte das 
| oberte Paris vor ſich liegen ſieht. Beim feſtlichen Ein- 


ig in Paris muß jedoch der Sekondeleutnant Steffens 


Hauſe bleiben, weil ihm der Paradeanzug mangelt 


id er nicht, als ein Schmutzfleck die ſtattliche Garde 


erunzieren ſoll“. So beſchließt er den Feldzug wie er 


un begann: als ein ſchlichter Soldat, aber ein wackerer 


beiter am Werke der Zeit, der mit ſeiner Perſon zahlte 
vas er gelehrt hatte. © K-<. 


Aber die Pioniere — 
Skizze von Joachim Ahlemann 


Der Wind weht und die Sonne ſcheint; auf flim— 
gernden Lichtfluten ſegeln die weißen Wolken, ſo hoch 
wer weiß, wie hoch. Und unter ihnen hat ſich ſchlaf— 
rzaubert der Sommertag in die weite, arſine Nieder: 
1114 gelagert. f 
Ein breites, unbewegliches Gewäſſer, von niedrigen 
Hällen begleitet, von Kraut und gelben Waſſer 
| oſen überwachſen liegt wie ein helles Geſchmeide in 
| der Landſchaft. | 
Windungen erſtorbenen Ströme, die das weichenlse-Meer 
lrückließ. Er legte ſeinen runden Arm um einen ſtillen 
de aus der Welt entrückten Winkel. Dort duckt ſich dar 
ale, kleine Haus tief hinein in den Schatten der Obſt— 
ume und des verwilderten Geſträuches. 
Es iſt ſtill und faſt dämmerig in der niedrigen Stube. 
dur die Wanduhr tickt. Wenn der Wind draußen die 
f weige bewegt, flattern die Sonnenſtrahlen herein. Es 
8 pypft über Diele und Wände, als würden Stücke von 
bt durch die Fenſter geworfen. Sauber und feierlich 
: | |t-ht das altmodiſche Hausgerät in den Ecken, kaum ge— 
nickt ſeit vierzig Jahren. . 
Von dieſen vierzig Jahren erzählt die alte Frau. 
le hat eine leiſe klingende Stimme. 
die wie mit weichen Händen verſchloſſene Schätze aus— 
a kramt, behutſam, zärtlich, Stück für Stück. Manchmal, 
 lenn draußen die Kühe rufen, horcht ſie auf. Seitwarts 
ſeht die Tochter und ſchaut mit träumenden Augen 
durch die Scheiben. fs 
Es gibt in dieſen Zeiten kein anderes Geſpräch als 
zom Kriege. Wovon wäre ſonſt wohl zu reden mit 
ner Mutter von neun Uindern. Sechs Söhne hat ſie 


01 


111 Felde und von zwei Töchtern die Männer. Nur 


i e jüngſte Tochter iſt noch zu Hauſe. Aber auch in 
brenn Augen liegt die ſtumme Melodie: Als er zur 
ahne fortgemüßt .. 5 
| Sechs Söhne Wie die Mutter von ihnen erzählt 
5 wachſen fie vor den innerlichen Augen auf. So kann 
ol ur eine Mutter erzählen. Sie fallen aus der Wiege, 
£2 ee klettern Uber die Schwelle, ſie ſpringen durch die Uind— 
1 beitstage, ſie gehen hinter dem Pflug. Und gehen und 
ingen immer weiter vom väterlichen Faun, weit hin— 
gin die deutſche Welt. Und die Mutter ſieht ihnen 
in ach. Immer noch iſt einer da, mit hellen Haaren und 

blauen Augen — wie UKornblumen im gelben Weizen— 


Die Wartburg. 


Einer der zahlloſen, in wo ag | 


roechter 


Eine Stimme, 
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feld. Bis auch der letzte über den Zaun geflogen iſt. 


Da legt ſie die ermüdenden Hände in den Schoß. Fünf— 
undſechszig Jahre drücken auch auf ſtarke Schultern. — 
Gottlob! wollte ſie ſagen. Aber da wurde es Urieg. 
Im Eckſpind, wo die Heiligtümer verwahrt ſind: der 
Brautkranz und die Taſſen von der Silberhochzeit, die 
Patenbriefe der Kinder und das Sparkaſſenbuch für die 
alten Tage, liegen geſammelt, auch die Feldpoſtbriefe 


29 


Es iſt ein ſtarkes Päckchen; denn alle ſechs haben fleißig 


geſchrieben, aus Rußland und Frankreich und Belgien, 


aus dem Schützengraben, aus dem Notquartier und La— 
zarett. 
die Arbeit drängte, daß die Jungen ordentlich zur Schule 
gingen. 0 

Sechs Söhne, hoch und blond und ſtark. Drei Pio— 
niere und drei Grenadiere. „Aber die Pioniere haben es 
immer am ſchwerſten.“ | 


Sie haben ſo allerlei geſchrieben. Wie in Frank— 


reich geackert wird; wie arm die ruſſiſchen Dörfer ſind; 


und um ſo prächtiger die ruſſiſchen Uirchen; daß viele 
Heimaturlaub bekommen für die Erntezeit — aber die 
Pioniere ſind nicht abkömmlich. — — | 

Sechs Söhne im Felde und alle heilgeblieben? 

Die alte Frau ſagt mit ſeltſamer Stimme: „Doch 
nicht ganz. Einer hat lange im Cazarett gelegen 
Yon Antwerpen her, ſeit Oktober. Sie mußten eine 
Brücke ſchlagen, ich weiß nicht, wie es war. Es ſteht 
alles in den Briefen. Sie arbeiteten ſtundenlang im 
Waſſer ſeine Uhr blieb ſtehen, und der Feind ſchoß 
immerzu. — Der Ander eiſt in Rußland verwundet. Sein 
Fuß wird wohl lahm bleiben. Und der 
Hermann —“ | 

Sie hält inne und ſieht mit ſtarren Augen auf die 
Wanduhr. Die Tochter lehnt ſich gegen die Tür.. Ein 
ſtilles Weinen erſchüttert ihre faſt kindliche Geſtalt. 


„Er war zuletzt in den Karpathen und hat viel! 


durchgemacht. Und heute um elf Uhr wird er operiert. 
An der Wirbelſäule. — In einer Viertelſtunde. Der 
Herrgott mag helfen. — 

zeit machen, und hatte ſich ordentlich was geſpart.“ 

Und noch einmal ſagt ſie in fernen Gedanken: 
In einer Viertelſtunde —“ 

Der Wind reißt in den Zweigen vor den Fenſtern, 
breites Licht flutet in den Raum. Die Mutter ſteht in 
lichtem Glanz. Aber die Tochter weint nun laut 

Da wendet ſich die Frau zu ihr: „Mädchen, laß 
das Greinen. Horſt Du, das ſoll nicht ſein. Sieh nach 
dem Feuer. Der Vater will nicht warten mit dem Eſſen, 
wenn er kommt.“ | | 

Sie geht. 

Und wie ſie gegangen iſt, erweichen ſich die harten 
Füge der Mutter. : 
„„Sie müſſen ſich ſchon nicht wundern. Ihr Schatz 
iſt mit dem Hermann in einer Nompagnie. 
ging freiwillig und wollte, erſt zur Artillerie. Aber 
meine Jungens beredeten ihn zu den Pionieren. Und 
die Pioniere —“ 

Helle Tränen laufen ihr über die Wangen. Wahr— 
haftig, ſie weint. l + 

Sie weint nicht um ihre Söhne. Die gibt ſie. dem 
Vaterland. Das hat ſie mit dem Vater verabredet. 


Ja, ſie hat immer drauf gehalten, auch wenn. 


Zu Martini wollt' er Hoch- 


Und Jett 
7 Wochen iſt kein Brief von ihm mehr gekommen. Er 
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Wenn einer fällt — in Gottes Namen! da hält eine 
deutſche Mutter ſtill. | 


Aber in ihrer alten Seele liegt zitternd eingeſchmiegt 
die junge Liebe ihres Mädchens. Einer Mutter Seele 
geht im Brautkranz, wenn die Tochter liebt. 

In einer Viertelſtunde, wenn die Uhr elf ſchlägt, 
wird die Mutter beten für den Sohn. Aber ihre Seele 
wird derweilen auf der Suche ſein. Ob er noch lebt, 
der ſieben Wochen lang nicht ſchrieb. 

Still grünt der Myrthenbaum in der Sommerſtube 
im Garten blühen die Roſen. Viele Mutterſöhne und 
manches Mädchens Liebſter werden 1 Pingend heimkehren. 
Aber D 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


„Manuel du Chrétien“ Im 
deutſchen Buchhandel“, Vr. 207 vom 7. September 
zeigt die Bonifazins- Druckerei in Paderborn als 
empfehlenswert“ an: „Manuel du Chrétien“ 
liche Andachtsbüchlein iſt in tadelloſer 
und wird allen Matholiken, die dieſer 
willkommen ſein. Die Erfahrung lehrt, 
Mundart für jeden, der dieſe beherrſcht, 
dernd als hindernd iſt. 
Schüler und Schülerinnen 
lein.“ 

Das muß man doch für die Zeit nach dem Mriege aufheben für 
den Fall, daß man ſich wieder einmal für das Beten in der pol— 
niſchen Mutterſprache oretfert. 22M 

Dem „Elſaß-Lothringiſchen Guſtav-Ildolf-Boten“ hat ein evan- 
geliſcher Diaſporapfarrer folgendes merkwürdige Krieaserlebnis mit— 
geteilt: 

„Ich hatte 


den 


5130. 


fiir 


| — 
— 
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Boriſgatblatt 
1915, 
„neu und höchſt 
„Das vortreff— 
franzöſiſcher Sprache verfaßt 
Sprache mächtig ſind, ſehr 
daß das Beten in fremder 
für die Andacht eher för— 
Ganz beſonders eignet es ſich für die 
höherer Lehranſtalten als Andachtsbüch— 


einen Feldgottesdienſt für die deutſche Beſatzung 
des franzöſiſchen Ortes. - und Umgegend zu halten. Der 
Pfarrer und der Kaplan hatten die katholiſche Nirche angeboten. 
Und der Kaplan hat dann ſelbſt mitgewirkt durch folgende Anſprache, 
die er vor meiner Predigt hielt: 

Kaiſerlicher Kommandant, Herr Paſtor, Herrn und Soldaten, 

Ich bin glücklich, in dieſer Kirche Sie zu ſehen. Seien Sie 
willkommen! Ich bin ſehr dankbar, Herrn unſerm UMommandant, 
um die Gelegenheit mir zu geben, meine Gemüter offenbaren. Ich 
danke Herrn Paſtor .., hier gegenwärtig zu ſein. Soldaten, Ihre 
Gegenwart wird ein Vorbild allen Einwohnern dieſes Ortes ſein. 
Die franzöſiſchen Soldaten kennen keinen Weg der Uirche die 
franzöſiſchen Soldaten beten nicht zu Gott; die franzöſiſchen Soldaten 
verehren keinen Prieſter. Und Sie lieben Gott, Sie lieben 
das Gebet, Sie lieben die Prieſter. Gott mit Ihnen! Ja, Got! 
iſt mit Ihnen. Amen.“ 

Die Zufunft der deutſchen Miſſion in den nichtdeutſchen Ge— 
bieten beſchäftigt weite Kreiſe. Mit Recht hat Miſſionsdireftor 
D. Axenfeld in der „CTäglichen Rundſchau“ vom 26. Auguſt 
1915 auf die Forderung: „Fort nach dem Uriege mit aller deutſchen 
Miſſionsarbeit aus enaliſhen Gebieten!“ die ſchon oft von den 
ifengeelenſchaſte ausgeſprochene Bitte wiederholt, eine weitere 
öffentliche Erörterung dieſer Frage zu unterlaſſen. Die“ künftige 
Geſtaltung der Weltkarte iſt noch ungewiß. Wenn die heidenchriſt— 
lichen Gemeinden in der UMriegszeit den deutſchen Miſſionsleitungen 
die Treue halten, wenn unſre Miſſionare auf ſchwerem Poſten 
ausharren, ſo dürfen auch wir ihnen nicht untreu werden. 
Dabei wolle man wahl beachten, daß die Miſſion in den nicht deut— 
ſchen Gebieten nicht nur ein dieſen Ländern geleiſteter Dienſt iſt, 
ſondern auch ein Stück deutſchen Lebens in der Fremde, eine deutſche 
Wertanlage, die als eine ſtarke Quelle von Beziehungen, Vertrauen 
und Einfluß angeſehen werden muß. Gerade deshalb fehlt es in 
England nicht an Stimmen, die im ganzen britiſchen Kolonialreich 
alle deutſchen Miſſionare feſtſetzen oder ausweiſen und ihre Arbeit 
gründlich zerſtören möchten. Was könnte für dieſe Beſtrebungen 
unſerer Feinde erwünſchter ſein, als die deutſche Forderung auf 
Rückzug der deutſchen Miſſionen aus den engliſchen Kolonien? End- 
lich iſt zu bedenken, daß alle dieſe Miſſionsunternehmungen nicht 
zur Ehre des deutſchen Namens, ſondern um Chriſti willen uuter— 
nommen und bis heute getragen worden ſind. Sie haben auf unſer 


deutſches, 


Sie! 


* 


kuchliches Leben einen reichen Segen zurückſtrömen laſſen, | 


| 


Cox * 8 
8 * 
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bleibt. 


der unſerer Beimatkirche nicht entzogen werden darf. Die deutſe 
Miſſion weiß, daß ſie an einem bedeutenden Wendepunkte ſtel 
Ein ſiegreicher Ausgang des Krieges wird ihr in den deutſchen Me 
lonien, in der Welt des Islam und im fernen Often aniiberſehba; 
neue Möglichkeiten eröffnen. Gerade deshalb aber darf ſie ſich nich. 
durch politiſche e e eee zu Entſchlüſſen dräng, 
laſſen, für welche die Ereigniſſe noch nicht reif ſind. 5 


Deſterreich.“) 


Der Rrieg. Die Wiener Tageszeitungen veröffentlichen ein 
Mitteilung der „Poln. Nachr.“, wornach um den 10. September d. 


von den Ruſſen verſchleppten deutſchen Bauern aus der Lemberg, 


Gegend in mehreren hundert Wagen durch Lemberg wieder dure 
gefahren ſeien. Sie erzählten, daß ſich die Ruſſen infolge der neus 
Angriffe der Verbündeten in derart eiliger Flucht zurückziehen mus 
ten, daß ſie nicht mehr imſtande waren, die Flucht fortzuſetzen, jo! 
dern ihre Gefangenen einſach unterwegs im Stiche ließen. Auch. 
die von den Ruſſen mitgenommenen Ruthenen wurden ſamtl! 
(7) wieder zurückgeſchickt. Sie wurden, in der alten Heimat ange 
kommen, in Baft genommen. — 

Gleichfalls der Tagespreſſe entnehmen wir die Mitteilung de 
Kriegspreſſequartiers, wornach die gänzlich zerſtörte deutſche Siede 
lung Unterwalden zſtlich von Lemberg durch das Militär wieder an— 
gebaut worden iſt. Don 49 zerſtörten Baulichkeiten wurde auf dies 
Weiſe die Kirche und 39 Wohngebäude wieder hergeſtellt. Als A. 
beit skräfte wurden gefangene Ruſſen verwendet. 

wei deutſche evangeliſche Pfarrgemeinden in Oftaalizten 11 
9 Filial- oder Schulgemeinden ſind nunmehr noch in Feindeshand 
oder liegen im heißglühenden Kampfaebiet Hoffentlich ſchlägt an, 
ihnen bald die Stunde der Befreiung. 

Die deutſch-evangeliſche Siedelung Berdikau 
jale vieler anderer Siedelungen auch durchgekoſtet: Plünderung, er 
durch“ die benachbarten Ruthenen, dann durch die Buſſen; al 
Pferde und alle Kühe bis auf eine für jede Familie wurden von den 
Ruſſen teils ohne Be Zahlung, teils gegen Spottpreiſe weggenommen 
ſo daß auch die Felder nur ſehr mangelhaft angebaut werden konnten! 
die Schule wurde ganz ausgeplündert, ſelbſt der Türen und Fenſte 
beraubt, beim Rückzug der Ruſſen alle Männer von 17—50 Jahre 
mitgenommen, die erſt in Ramaruska wieder entkommen konnten. 

Die evangeliſche Gemeinde in Przemysl beginnt ſich langſan 
wieder zu ſammeln. Die Kapelle, ein ſchlichter einfacher Nan 
hat nicht gelitten, nicht einmal die Fenſter Find zerſprungen bei de 
gewaltigen Sprengungen, da ſie rechtzeitig geöffnet wurden. An de 
Gottesdienſten nehmen zahlreiche Soldaten, auch reichsdeutſche, Tei 
Don den 3 nach Rußland verſchleppten Presbytern fehlt noch jede 
Nachricht. SN | 

Dinge, die nicht mehr vorkommen 
Eine leidige Klage geht uns aus einem Schützengraben zu. 
Felde ſtehender 
ſich, ſobald er 


— — 


hat die Schick 


ſollte! 

Ein in 
Soldat des deutſchen Heeres, der in Wien lebte, wi 
Urlaub bekommt, in Wien mit ſeiner Braut traue 


laffen. Evangeliſche Trauung war längſt verabredet. Nun wird 
mit der Erkommunikatio 


der (katholiſchen) Braut aber 

gedroht, wenn ſie ſich nicht ausſchließlich katholiſch trauen lax! 
und der wackere Verteidiger des heimiſchen Herdes, der alle Leibe— 
und Seelenkräfte gegen, den Feind nötig hat, muß ſich auch noch me 
dieſer Kränkung innerlich herumſchlagen! Der Vorgang iſt um 
unverzeihlicher, weil jedermann in Oeſterreich weiß, daß dieſe 
ſchroffe Standpunkt, mag er auch irgendwelchen verſtaubten kane 
niſchen Rechtsbüchern begründet ſein, ſonſt in Oeſterreich und zu 
mal in Wien aus ſehr guten Gründen ſogut wie nie eingenommen 
wird. Da würden ja ganze Mengen von Exkommunizierten herum 
laufen. Es iſt ſchlechterdings nicht zu verſtehen, warum nun gerade 
jetzt, wo jeder Oeſterreicher mit Liebe und Dank die Taten der den! 
ſchen Heere verfolgt, einem Angehörigen des deutſchen Heeres gegen 
über mit einem Male der ſonſt vergeſſene ſtarre Buchſtabe gelten ſol 
Nicht einmal vom Standpunkt der Mlugheit aus läßt ſich ein ſoſche 
Vorgehen rechtfertigen, denn ſelbſt ein frommes Glied der katholiſchen 
Hirche, wie es in dieſem Fall die Braut iſt, kommt. angeſichts diese 
Hartherzigkeit auf allerlei nachdenkliche Erwägungen. Daß man ge 
rade jetzt in dieſer Kriegszeit, die eine innere Kriedenszeit ſein ſollte 
die ſonſt unerhörten ſchroffſten Forderungen hervorholen zu müſſen 
meint, iſt eine betrübende Erſcheinung, die hoffentlich vereinze! 


— -— 


*) Die öſterreichiſche Wochenſchau fiir. die vorige Folge iſt on 


Verlagsort nicht eingetroffen, obgleich ſie rechtzeitig zur Abſe! 
dung gekommen iſt. Die dieswöchentliche Wochenſchau gin 
ſeider ſo verſpätet ein, daß nur ein Teil zur Aufnahme kommen 
konnte. Die Verlagshandlung. 
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Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Drück von Richard Schmidt, 
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Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 18 33 1 5 12 
Der heilige Krieg 


im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 
Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
MMT: Preis M. 1.50, 


Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs | | | 
Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 


bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 
Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und gehört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 


und Vortragsabende, aljo keineswegs Lichtbildervortrige herkömm⸗ 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


dazu geſagt werden. | | 
Das Stoff- und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 

erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 

Stimmungsworten. 


Abende geht in volkstümlicher Darſtellung vollig im Bilde auf. Das 
Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


Bild iſt zum Ausganaspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge- 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 

bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegs dichtungen, 

Kriegsprologe, Kriegslieder, Kriegspro- 


des Volkes es brauchen. „ 
Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. 

gramme, Kriegsszenen, Kriegs-Bühnenspiele, 

Lebende Bilder u. a. 


(die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


Überfülle und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 
Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 

enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder- 

vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 


an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
Inhalt des ersten Heftes: ; 
Kriegserklirung, Schwertweihe. Ausmarsch. 


ſonders berückſichtigt worden. 
25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 


Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 

Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richard 
Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 


aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

10 Kinder- und Mannerchore von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 
einer Reihe von guten Bildern, 

Eine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 

Musik und Gesang. : 


aus dem erläuternden und ergänzenden Text, 
aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 

Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 


aus Liedern, 
aus einem kurzen Bühnenſpiel. 
Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 
Kriegsfriihling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter 


Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 


wy — — SA * 
* Cer Ns CINE - 
a 8 


þ 


In OI n © A s 9 l 8 a 

WIN IN ny > eG ne N nn's e E ; 5 F „ n 8 
* F R n 7 8 1 3 * N 3 7 » 1 LIT ADS Ia x 4 Wm, S355 * 1 % 3 8 Woh x SCC n 5 2 
K E B T7. 1 n * - ts ines 3 N * —— 3 - . N 

F 1% > „ FS BY 3.1 Ts. WAIT. oY 7 . NL 5 88 2 . 9 4 8 N 15 2 Es we WI; 

. 2 45 3 1 PF ee oat FKK r r po Miet IN DIR — — : ' p 
ONS y 8 — 8 2 — r 2 — — 6 
* "I ay —— antes 7 i 
— — — 


vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berii>ſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. 
Man verlange ausfiihrlihen Proſpekt mit Preiſen 
für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 
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Zeittafel der Kriegsereigniſſe Falocze, werden 1911 Ruſſen gefangen genommen und 3 Maſchinen- 
; 


gewehre erbeutet. 
1 | 15, September: Auf der Front zwiſchen der Düna und 18. September: Im überraſchenden und kühnen Dorſtoß 
1. der Wilna (nordweſtlich von Wilna) ſind die Deutſchen unter gelingt es der Heeresaruppe Hindenburg ſüdlich von Dünaburg bis 
aämpfen im weiteren Vorgehen. Es wurden 5200 Gefangene ge- an die Straße Wedſi-Goduziſchki⸗-Hornai vorzuſtoßen und die ruſſiſche 
ird nacht, ein Geſchütz, 12 Munitionswagen, 15 Maſchinengewehre und Front in einer Breite von 40 km. zurückzuwerfen, damit Wilna und 
d 1 { viele Bagagen erbeutet. Die Derfolgung geht bis halbwegs Lida, Dünaburg flankierend. Swiſchen Grodno-Olita leiſten die Ruſſen 
j veiter ſüdlich nähern ſich die Deutſchen dem Szezara-Abſchnitt. — weiter zähen Widerſtand, in Galizien-Wolhynien vermögen ſie trotz 
ps | Der Bahnhof Lida wurde nachts mit Bomben beworfen. — Am Anſammlung aller nur verfügbaren Truppen die öſterreichiſch-unga⸗ 
3 September haben deutſche Waſſerflugzeuge einen erfolgreichen riſche Front nicht zu durchbrechen. — Im engliſchen Unterhauſe 
i dügriff auf ruſſiſche Seeſtreitkräfte im Rigaiſchen Meerbuſen und werden die Yerlnſte der Engländer an den Dardanellen bis 14. Sep- 
ſe | auf Biga-Diinamiinde gemacht. Die zum Torpedobootsbau be- tember auf 87 650 Mann augegeben. — Die Beute von Nowo— 
10 uiimte Werft in Dünamünde wird in Brand geſchoſſen. — Die Georgiewsk beträgt nach jetzt abgeſchloſſener Fählung: 1640 Ge- 
zu | offenen, außerhalb des Operationsgebietes liegenden Städte Trier, ſchütze, 23219 Gewehre, 103 Maſchinengewehre, 160 000 Schuß 
iy | Morchingen, Chateau-Salins und Donaueſchingen werden von fran- | Artilleriemunition, 7-098 006 Gewehrpatronen. Die Fahl der bei 
'" mu \iſben Fliegern mit Bomben beworfen, bei Donaueſchingen ein Kowno erbeuteten Geſchütze iſt auf 1501 geſtiegen. | 
| Perſonenzug mit Maſchinengewehren beſchoſſen, wodurch einige Per- 19. September: Teile der 1 des Generalfeldmar- 
a nnen getötet oder verletzt wurden. ; ſchalls Hindenburg nehmen feindliche Vorſtellungen von Diinaburg, 
15 16. September: Die Deutſchen ſtehen im Kampfe um durchbrechen an verſchiedenen Stellen zwiſchen Wilija und Njemen 
90 en Brückenkopf von Dünaburg auf dem linken, ſüdlichen Düna- die ruſſiſche Front und machen 5406 Ruſſen zu Gefangenen und er- 
er; bei Soloki. 40 km. ſüdweſtlich Dünaburg, wird ruſſiſche Ka. peuten 16 Maſchinengewehre. — Starke Kräfte der Armee des 
5 | rallerie-geworfen. — Südlich des Niemen wurde die Szczara an Prinzen Leopold gehen über die Szezara. — Bei der Verfolaung 
ſe unzelnen Stellen erreicht. Es ſind rund 900 Gefangene gemacht. auf Pinsk wurden 2521 Ruſſen gefangen genommen und 9 Ma- 
of | =lonim wird von im Verbande der Heeresgruppe des Prinzen Leo- ſchinengewehre erbeutet. — An der Strypa in Oſtgalizien iſt die 
le. dbb kämpfenden Oeſterreicher-Ungarn erreicht. Im galiziſch-wolhy- ruſſiſche Offenſive zuſammengebrochen. In übereiltem Rückzug wei- 
oþ bchen Gebiet dauern die ruſſiſhen Angriffe fort, ohne Aenderung chen ſie unter Furücklaſſung vielen Kriegsmaterials bis an den 
LLNDaae der Ruſſen herbeizuführen. Nordöſtlich Dubno erleiden Sereth zurück. Im wolhyniſchen Feſtungsgebiet wird die öſterreichiſch⸗ 
chere Verluſte, über 800 Gefangene und 5 Maſchinengewehre ungariſche Front vor überlegenen ruſſiſchen Kräften in weiter weſt- 
verlieren ſie. Ihren Teilerfolg am Sereth vermögen ſie nicht aus- | ſich gelegene vorbereitete Stellungen zurückgenommen. 
ziunutzen. | | | t | , 
u. 2 September: Pinsf, 160 km. von Breſt-Litowsk, wird 20. September: Das ſtarkbefeſtigte Wilna wird durch 
ina wochen nach dem Fall dieſer Feſtung von der Heeresgruppe die deutſchen Truppen eingenommen. Die Ruſſen befinden ſich im 
on | Mackenſen erreicht. Auf dem Vormarſch werden halbwegs Janowo- Rückzug nach Süden, auf der ganzen Linie ſcharf verfolgt. Die 
erst Kuſſen gefangen genommen, 3 Maſchinengewehre erbeutet. Armee des Prinzen Leopold nähert ſich bis auf wenige km. der 
Die Heeresgruppe Hindenburg wirft bei Liewenhof, 50 km. \iid- Eiſenbahn Lida-Rowno. — Ein engliſcher Truppentransportdampfer 
i Jakobſtadt und 60 km. nördlich Dünaburg, die Ruſſen auf das von 15 000 Tonnen wird durch ein deutſches Unterſeeboot bei Kandia 
Güufer der Düna. — An der wolhyniſch-galiziſchen Front ver- vernichtet. — Italieniſche Angriffe im Raume von Flitſch, die den 
ngen die Kuſſen trotz blutigſter Verluſte nicht vorwärts zu kom- Italienern allein im Talbecken über 1000 Mann koſten, ſcheitern 
en. Bei der Erſtürmung des Dorfes Febrow, 20 km. ſüdlich völlig. — 3 
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Verzeichnis empfehlens- 
; | Werter Gaststätten 
„An: | (Hotels, christliche 
Heblbülder-Apparale Hospize, Erholungsheime, 
Seer ae | und Pensionen.) 
Fa 


Neue Lichtbilder-Vortrags-Serien: IN Get 


2 — In —_ 1 

Pg a | er hier empfohlenen Häuser liegt ,D 

Deutschlands Flotte im Weltkrieg.“ \ DN I 
U-Boote 


Wartburg“ aus. 
Das Rote Krenz: „ 5 


Deutschland: 
Dortmund, Königshof 39, direkt am 

8 Augenblicksbilder aus dem „ 
Polen und Galizien 


Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
\0 
" v 4 0 — 
A V Besuch in einem Gefangenenlager 


Hospiz. 35 Z. 45 B. a 1—3 Mk. 
Frankfurt a. M., Wiesenhüttenpl. 25 
2 Mit unsern Truppen nach Belgien usw 


” 77 


Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B. von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 
Hannover, Limbu 
am Steintor. 22 Zz. B BB. A 1.25 bis 3 — 
| Misdroy, Christl. Hospiz Dünenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. Prosp. kostenfr 
Münster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 

Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eteonoren- 
Hospiz. 45 Z. 80—100 B. a 2—5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 

Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. a1.50—3 Mk. 
Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platterstr. 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. à 1.50— 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz „Helenen- 
durg“. 18 Z. 26 B. a 10—28 Kr. wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 
Man verlange ausführliche Prospekte 
die von sämtlichen Hilusern gratis und 


S DUSSELDORF 


fer Gove kel Sanmunen. Ears 
Criegsnot- und Vatertindisehe Abende f tate er 


Die 
veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


heilstatte Clim 
Jugend- u. Volksbühne 


b. Herford i. Weſtfalen nimmt 
Alkoholkranke in gewiſſen- 

| herausgegeben von Paul Matzdorf 
kommen. Wie wenige ſind gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten, 


afte Pflege. Langjährige Er⸗ 
| Rn Beſte Heilerfolge. 
ſzeniſchen Aufführungen geeignet. Es ſind für dieſe Zwecke 
erſchienen: 


Mäßige Monatspenſion. 
Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterländiſche Frauenvereine, Frauen⸗ 
hilfe, Notes Krenz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa- 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterländiſches 
Spiel. — Der junge Bismarck. Tine Bismaärckfeſer zu ſeinem 100. Ge⸗ 
burtstage. — Der Huſarenſtreich von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 
Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Heldenmid<en von Lemberg. Vater⸗ 


| Listen gratis | 


Ed. Liesegang, Disseldorl 
Brieffach 124. 
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4 Christl. Hospis 
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Herzliche Bitte! 
Wer hilft eine ganz mittelloſe, alte, gelähmte, allein 


ſtehende Frau, die nun auch noch am Erblinden iſt, unterſtützen! 
Liebesgaben nimmt mit herzlichem Danke entgegen 


Schweſter Julie Anieſe in Eichwald b. Teplitz. 


Könfgſich Söchsische 


Lendes-Lotterie 


Debug 5. Klasse vom 6. bis 28. Okt. 
+ (ahne Unterbrechung) 


* Staatliche Kollektion. 


Martin Kaufmann, 
Leipzig, Windmiihlenstr, 15. 


Christl. Verein junger Männer 
(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 
Guten, kräftigen 
Mittag- u. Abendfisch 
bieten wir in unserem .Spelsesa, 


Zu den billigsten Preisen. 
Werde gesund 


(Fluidsystem.) Anleitung kosten!“ 


Po-Ho Sanititswerke 
Hamburg 23. 


ländiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder nach einer währen Be⸗ 
gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . Ein Volks- 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs-Voxtragsbu<. M. .3.—. — Der 
deutſhe Michel. Szeniſche Stimmungsbilder. — Empor die Waffen! 


W 


Wir ſuchen für Offizierswitwen u. -Waiſen Meſ<i!: 
tigung, auch Repräſentationsſtellungen. 


Hund deutſcher Offiziersfrauen e. V. 
Berlin SW, 68, Halleſche Straße 20. 


Ein vaterlindiſhes Spiel von Dr. Renck (für Jugendliche und Er⸗ 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 
| on Georg Ritter. 


Vaterländiſche Lichtbilder⸗Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
Deutsch-epangelische Stellenpvermitfelung. 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in Ard 

geſucht. — Monteur fiir Stark- und Schwachſtrom fiir eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen 

Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Hontoriſten mit Ia. Feugnifſen, ebenſo Beamte, 

nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft- 

oder Vollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder El trotech⸗ 

nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 UAind. — Bilanztüchtiger Bu halter, 

ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſich ſpäter mit zirka 10 Mille 

beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur etc. 

Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzöſiſch ſprechend. . : Fu 

In einer Stadt N.-O., unfern von Wien, mit Real-Obergymnaſium werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter 

| Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge- 
diegener muſikaliſcher Ausbildung. 3 5 8. 2 3 

Offene Stellen für deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in 

llandwirtſchaftlicher Arbeit bewandert find, werden auf ein Gut in Nordböhmen eee 

Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 5000 
Kronen. — 

Arbeiter a eee freie Wohnung, 

e I. Auskünfte und Anfragen an die W as: 

. Bundeskanzlei- des dentſc<-evangeliſhen modes fir pie Oftmark in Wien VII/1, 
5 Menxongaſſe 15 1. | | 


| „ anerkanntes 
| Nas$Sau-Lahn Töchter-Institut 
von Frl. Kühn-Massmann, tech. 
Lehrerin. Praktische Ausbildg. für 
Familie und häusl. Beruf. (Hausbe- 
amtin, schwester). Prospekte und 
Referenzen zu Diensten. 


Iz. Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 
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N.⸗Oeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker 8 | 


aſchi - 


n Böhmen können 1—2 "+ arg der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. 
Ho 


| 


Wasche 


| direkt ab Webera 


A „ oe os 
wenn nicht am Platze erhält- 
lieh; Liste 61 über Leib- und 
Unterwische aus Zellentrikot 
Forteporos für Herren, Damen 

und Kinder. versendet 


Trikotfabrik Dessau 


Armeeleferanten. 


[ | ; 
== 0.-J0K00$ - Hasan > 
yon Apoth. C. TRAUTMANN, Basel. 
Hausmittel I. Ranges als Universal- 
Heil- und Wundsalbe für Krampf. 
.adern, Hämorrhoiden, offene Stelen, 
Flechten. In allen Apotheken, Stadt | 
und Land a Mk. 1.40. General-Depot: | 
Won Fog 
n Leipzig: elapoth., Augsvury. | 
Hofapoth. z. St. Afra, Berlin Apoth. 
x. König Salomo. 


Werbet f. die Wartburg 
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